
Kurzbeschreibung der Fledermausarten im Plangebiet „Landesgartenschau-

brücke“ 

Breitflügelfledermaus Die Breitflügelfledermaus (Eptesicus serotinus) ist eine typische 
Gebäude-Fledermaus niedriger Lagen, die ihre höchste 
Populationsdichte in den Niederungen von Rhein, Neckar und Donau 
erreicht. Die Quartiere und Jagdgebiete liegen im Siedlungsbereich, in 
gehölzreichen, parkartigen Landschaften mit hohem Grünlandanteil 
und in Gewässernähe.  

Bei der Jagd zeigen Breitflügelfledermäuse unterschiedliche 
Strategien. So kommt sowohl die Jagd entlang von Gehölzvegetation 
in wenigen Metern Höhe als auch bis in die Kronregionen vor. Diese 
Strategie ist vergleichbar mit der Jagd um Straßenlaternen, wo sie 
häufig angetroffen werden kann. Des Weiteren gibt es Flüge in 3–8 m 
Höhe über Weiden, Wiesen und Parkanlagen mit Sinkflügen bis knapp 
über den Boden. Sie kann aber auch bei der Jagd im freien Luftraum 
beobachtet werden. Die Art ist in ihren Lebensraumansprüchen relativ 
flexibel. Sie ist insbesondere durch den Verlust geeigneter Quartiere 
an Gebäuden bedroht. Im Jagdgebiet ist sie aufgrund des meist hohen 
Jagdfluges (bis zu 10 m) kaum von Zerschneidungswirkungen, sehr 
wohl aber von Habitatveränderungen betroffen. 

Quartiernutzung der Breitflügelfledermaus ist für die westlich des 
Plangebiets gelegene Hochbrücke nachgewiesen, weitere dürften sich 
im angrenzenden Siedlungsraum befinden.  

Bechsteinfledermaus Die Bechsteinfledermaus ist eine spezialisierte Waldart die ihren 
Verbreitungsschwerpunkt in naturnahen Laubwaldgebieten niedriger 
Lagen hat. Nadelwälder werden meist nur angrenzend an optimale alt- 
und todholzreiche Laubwälder besiedelt. Als Quartiere werden 
bevorzugt Baumhöhlen aufgesucht, die häufig, meist alle zwei bis drei 
Tage gewechselt werden, Kolonien sind somit auf ein großes 
Quartierangebot angewiesen. Aber auch Vogel- und 
Fledermauskästen werden genutzt. Kolonien sind in der Regel 
individuenarm und setzen sich aus 10–50 Tieren zusammen. In 
Waldrandnähe stellen auch Hochstamm-Streuobstwiesen wichtige 
Quartier- und Jagdgebiete dar. Weibchen halten ihrer Geburtskolonie 
vermutlich ein Leben lang die Treue, sind aber innerhalb ihres 
Kolonielebensraums mobil. Sie können mit Wasser- und 
Fransenfledermäusen vergesellschaftet angetroffen werden. Die 
Wochenstubenverbände teilen sich häufig und finden nach einiger Zeit 
erneut zusammen (fission-fusion-societies).  

Die Jagdgebiete der Bechsteinfledermaus befinden sich meistens in 
unmittelbarer Nähe der Tagesquartiere und sind relativ klein. 
Entfernungen liegen meist im Umkreis von wenigen 100 Metern und 
maximal in Entfernungen von bis zu drei Kilometern. Zum Beispiel 
nutzt eine Kolonie von 20–30 Tieren in einem Laubwald bei Würzburg 
eine Waldfläche von 80–300 ha. In Nadelwäldern werden die Flächen 
erheblich größer. Die Bechsteinfledermaus ist durch ihre große 
Manövrierfähigkeit ein ausgezeichneter Jäger in dichter Vegetation. 
Beute wird geortet der akustisch durch Raschelgeräusche 
wahrgenommen und im Rüttelflug von der Vegetation abgelesen. Die 
leisen Echoortungslaute sind nur in seltenen Fällen und in Kombination 
mit Sichtbeobachtungen eindeutig bestimmbar. Artnachweise können 
am besten durch Netzfänge und teilweise auch durch 
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Nistkastenkontrollen erbracht werden. Die Bechsteinfledermaus 
reagiert aufgrund ihrer engen Lebensraumansprüche empfindlich 
gegenüber großflächigen Eingriffen in ihre Umgebung, sie gilt als stark 
gefährdete Art. Offenlandbereiche und Straßen werden sehr niedrig 
gequert wodurch ein großes Anprallrisiko besteht. Unterführungen an 
Autobahnen werden zur Querung genutzt. Als Erhaltungsziel sind 
großflächige, unzerschnittene und naturnah bewirtschaftete 
Laubwaldgebiete mit hohem Altholzanteil anzustreben. 

Bartfledermäuse 

 

Die (Kleine) Bartfledermaus (Myotis mystacinus) ist eine typische 
„Fensterladen“-Fledermaus sie besiedelt vor allem schmale 
Spaltenquartiere an Gebäuden. Es sind aber auch Kolonien aus 
Wäldern und in Waldnähe außerhalb von Siedlungen bekannt. Die 
Jagdgebiete liegen in strukturreichem Offenland, aber auch in 
Auwäldern und entlang von Gewässern. Während einer Nacht werden 
die Jagdgebiete häufig gewechselt. Sie ist ein wenig spezialisierter 
Jäger mit einem breiten Nahrungsspektrum. Sie beutet gerne 
Massenvorkommen wie z. B. von Kohlschnaken aus. Myotis 
mystacinus jagt meist niedrig bis in Höhen von 6–15 m, und 
Transferflüge erfolgen meist in 2–5 m Höhe. Neben der 
Zwergfledermaus stellt sie das häufigste Verkehrsopfer dar. 
Insbesondere auf Transferstrecken von Wochenstubenquartieren aus 
ist die Mortalitätsrate vor allem unter Jungtieren sehr hoch. 

Die Art ist in den letzten Jahren aufgrund ihrer Ansprüche an Quartiere 
und an naturnahe kleingekammerte Jagdlebensräume lokal deutlich im 
Rückgang begriffen. Als Charakterart extensiver landwirtschaftlicher 
Gebiete mit hohem Grünlandanteil und Streuobstwiesen und 
insgesamt hohem Strukturreichtum ist sie auf den Erhalt 
entsprechender Landschaftsräume angewiesen.  

Akustisch ist die Art nicht sicher von der Brandtfledermaus (Myotis 
brandtii) zu unterscheiden. Letztere ist mehr an lichte, meist feuchte 
Wälder und Gewässer gebunden als die Kleine Bartfledermaus. Die 
Quartiere befinden sich sowohl in Siedlungen als auch im Wald. Sie 
nutzt u. a. Dachböden und Spaltenquartiere an Gebäuden oder 
Baumhöhlen und Spaltenquartiere an Bäumen. Sie ist in Baden-
Württemberg erheblich seltener als die Schwesterart und vom 
Aussterben bedroht (RL-1). 

Da sich die Betroffenheiten beider Arten im Zusammenhang mit der 
vorliegenden Planung zudem nicht unterscheiden und keine Quartiere 
betroffen sind, wird das Artenpaar hier unter der Artengruppe 
Bartfledermaus abgehandelt. 

Wasserfledermaus Die Wasserfledermaus (Myotis daubentonii) wird oft in Wäldern 
gefunden, da sie bevorzugt Baumhöhlen (vorwiegend in Laubbäumen) 
als Quartier nutzt, aber auch Nist- und Fledermauskästen aufsucht.  
Dehnungsfugen und Spalten in und an Brücken werden ebenfalls 
gerne angenommen. Während des Sommers werden die Quartiere 
häufig gewechselt. Bemerkenswert ist, dass auch Männchen im 
Sommer große Kolonien bilden können, was bei den meisten anderen 
Fledermausarten nur die Weibchen in ihren 
Fortpflanzungsgesellschaften (Wochenstuben) tun.  

Die Jagdgebiete liegen bevorzugt über stehenden Gewässern aber 
auch über ruhigen Abschnitten von Fließgewässern. Angrenzende 
Auwälder werden ebenfalls zur Jagd genutzt. Jagdgebiete erreichen 



die Fledermäuse oft über Flugstraßen, die sich entlang von linearen 
Landschaftselementen wie Bachläufen, Heckensäumen, Waldrändern 
und Feldgehölzen erstrecken. Die größten Populationsdichten von 
Wasserfledermäusen können deshalb in wald- und gewässerreichen 
Landschaften angetroffen werden. Die Jagd erfolgt in einem Abstand 
von 5–30 cm über der Wasseroberfläche in schnellem und wendigem 
Flug. Bevorzugt werden Zuckmücken erbeutet. In gewässerreichen 
Gebieten ist sie eine häufige Art. Beeinträchtigungen stellen vor allem 
eine übermäßige Entnahme von Alt- und Totholz und 
Zerschneidungswirkungen zwischen Jagd- und Quartiergebieten dar. 

Großes Mausohr Das Mausohr ist während seiner Fortpflanzung auf große leicht 
zugängliche Räume, z. B. Dächer von Kirchen, Rathäusern usw., 
angewiesen. In den Wochenstuben kommen, räumlich getrennt, oft in 
Balkenkehlen adulte Männchen vor. Mausohr-Weibchen zeigen eine 
ausgeprägte Treue zu ihrer Geburtswochenstube. Paarungsquartiere 
werden von Männchen und Weibchen ebenfalls oft über Jahre hinweg 
genutzt.  

Die Jagdgebiete liegen im Frühjahr und in der ersten Hälfte der 
Jungenaufzucht in Wäldern (bevorzugt Mischwälder oder Laubwälder). 
Später im Jahr wechseln sie dann auf frisch gemähte Wiesen, Weiden 
oder Streuobstwiesen. Gejagt wird in einem langsamen, niedrigen 
Suchflug, ca. 1 m über dem Boden. Bejagt werden vorwiegend 
flugunfähige Insekten wie Laufkäfer, die aus dem Flug heraus vom 
Boden aufgegriffen oder durch eine kurze Landung erbeutet werden. 
Bei saisonalen Massenvorkommen wie von Maikäfern, Dungkäfern, 
Maulwurfsgrillen, Nachtfaltern oder Wiesenschnaken werden diese 
bevorzugt und im Flug gefangen. Der nächtliche Aktionsradius von 
Mausohren kann mehr als 10 km betragen. Transferflüge werden 
zielgerichtet mit schneller Geschwindigkeit zurückgelegt und erfolgen 
oft in geringer Höhe. Örtlich kann es zu einer hohen Mortalität beim 
Queren von Straßen kommen.  

Fransenfledermaus Die Fransenfledermaus kann als eine typische Waldart angesehen 
werden. Sie kommt sowohl in Laub- als auch in Nadelwäldern vor. 
Während des Sommerhalbjahrs bevorzugt sie Baumhöhlen in 
Wäldern, Parkanlagen oder Streuobstwiesen als Quartier. Sie bezieht 
aber auch Spalten an Gebäuden (Hohlblocksteine) oder 
Fledermauskästen. Die Wochenstubenquartiere werden alle 1–4 Tage 
gewechselt. Darum ist es wichtig, viele Quartiermöglichkeiten in einem 
Radius von ca. 1 km zu erhalten bzw. neu in Form von 
Fledermauskästen zu schaffen. Jagdgebiete liegen vor allem in 
Wäldern und strukturreichen Offenlandhabitaten (dörfliche und 
landwirtschaftliche Strukturen). Die Populationsdichte ist in der Regel 
überall gering. Die Fransenfledermaus ist sehr manövrierfähig und jagt 
oft sehr nah an der Vegetation. Jagdflüge erfolgen meist sehr niedrig, 
dementsprechend wird sie von Straßen beeinflusst, örtlich kann es zu 
einer hohen Mortalität beim Queren von Straßen kommen. 

Abendsegler Der Abendsegler ist ein Baumhöhlenbewohner, wobei er als Zwischen- 
und Winterquartier auch gerne Spalten an Gebäuden besiedelt. Die 
Tiere nutzen gleichzeitig mehrere eng benachbarte Quartiere, die 
häufig gewechselt werden; oft wird dabei auch die 
Gruppenzusammen-setzung geändert. Bei den während des 
Sommers nachgewiesenen Tieren handelte es sich zumeist um 
Männchen, die den Sommer fernab der Fortpflanzungsgebiete, die z. 



B. in Brandenburg liegen, verbringen. Nur während der Zugzeit und im 
Winter treten in Südwestdeutschland regelmäßig Weibchen des 
Abendseglers auf, während Männchen eine hohe Ortstreue zu ihren 
Quartieren zeigen. Abendsegler sind bei uns v. a. während der 
Durchzugszeit nicht selten. Jagdgebiete befinden sich vorwiegend in 
Gewässer- und Waldnähe. Die Jagd erfolgt im freien Luftraum in 
großen Höhen im schnellen Flug. Entsprechend wenig wird er direkt 
von Zerschneidungswirkungen durch Straßen beeinträchtigt. 

Kleinabendsegler Der Kleinabendsegler ist eine typische Waldart, die zum größten Teil 
Quartiere in Bäumen (z. B. Höhlen, Spechthöhlen, Astlöcher und 
Ausfaulungen), bevorzugt in Laubwäldern aufsucht. Sie bezieht aber 
auch gerne Fledermauskästen. In ihren Quartieren können sie 
vergesellschaftet mit Abendseglern, Rauhaut-, Wasser-, Fransen- 
oder Bechsteinfledermäusen angetroffen werden. Im Sommer werden 
die Tagesquartiere häufig, oft täglich gewechselt. Winterquartiere 
befinden sich ebenfalls in Baumhöhlen, nur selten an Gebäuden. Der 
Kleinabendsegler jagt bevorzugt in schnellem Flug in Wäldern und 
deren Randstrukturen, kann jedoch auch über Wiesen, Weiden, 
Gewässern und an Straßenlaternen beobachtet werden. Auf eine 
opportunistische Jagdweise kann geschlossen werden, da der 
Kleinabendsegler auf ein breites Spektrum an Landschaftstypen als 
Jagdgebiete zurückgreift und Nahrungsanalysen eine breite Palette an 
Insekten aufwiesen. Der Kleinabendsegler wandert saisonbedingt 
weite Strecken (bis zu 1000 km) von Nordosten nach Südwesten bzw. 
umgekehrt. Wochenstubenvorkommen befinden sich v. a. in den Auen 
großer Flusstäler an Rhein und Neckar sowie im Bodenseebecken. 
Aufgrund seines schnellen Flugs und den damit häufigen 
Gebietswechseln scheint der Kleinabendsegler von Fragmentierungen 
seiner Lebensräume nur indirekt beeinträchtigt zu sein. Allerdings 
dürften Habitatveränderungen einen maßgeblichen Einfluss auf die 
Dichte anzutreffender Tiere haben.  

Rauhautfledermaus Die Rauhautfledermaus ist eine Art der Tieflandlagen, wo sie in erster 
Linie Baumquartiere, wie Höhlungen und Rindenspalten, aber auch 
Dehnungsfugen und Spalten an Brücken bezieht. Sie jagt gerne 
entlang von linearen Strukturen, wie Waldwegen und Waldrändern, 
und entlang der Schilf- und Verlandungszonen von nahrungsreichen 
Gewässern. Ihr Flug, in Höhen von 3–20 Metern, ist dabei geradlinig 
und relativ langsam. Bevorzugt hält sie sich in Au- und Feuchtwäldern 
auf. Bei der Rauhautfledermaus handelt es sich um eine Art die 
während ihrer Wanderung im Herbst sehr weite Strecken (bis zu 1900 
km) zurücklegt. Während des Sommers kommen in Deutschland 
vorwiegend Männchen vor. Die Reproduktionsgebiete der 
Rauhautfledermaus liegen vor allem im Nordosten Europas, östlich der 
Elbe. Von dort aus wandern die Weibchen im Herbst in süd-westliche 
Richtung. Ab Mitte August bis Anfang November treten in 
Süddeutschland verstärkt Durchzügler auf, wobei einzelne Individuen 
eine relativ hohe Ortstreue in den Durchzugsgebieten zeigen. Die 
Männchen besetzen zu dieser Zeit bereits ihre angestammten 
Paarungsquartiere in Baumhöhlen. Weibchen suchen diese während 
des Herbstzuges auf. Nach der Paarung setzten sie ihren Zug in die 
Winterquartiere fort. 

Zwergfledermaus  Bei der Zwergfledermaus handelt es sich um einen extremen 
Kulturfolger. Sie ist als Spaltenbewohner an Gebäuden die häufigste 
Fledermausart in Baden-Württemberg. In der Auswahl ihrer 



Jagdgebiete ist sie relativ flexibel, bevorzugt aber gewässerreiche 
Gebiete und Ränder von Gehölzstandorten. Während der 
Jungenaufzucht werden die Quartiere häufig gewechselt. Obwohl sie 
überall recht häufig ist, ist sie dennoch eine streng geschützte Art. 
Eingriffe in den Lebensraum der Zwergfledermaus sind überall dort 
problematisch, wo eine große Zahl an Tieren betroffen ist, also in 
Wochenstuben, an Schwärm- und Winterquartieren und auf 
Transferstrecken. Solche Orte können von hunderten Tieren 
regelmäßig jedes Jahr aufgesucht werden, und fortlaufende 
Gefährdungen können so im Laufe der Zeit zu einer starken 
Beeinträchtigung lokaler Vorkommen führen.  

Die Art jagt zumeist niedrig, aber auch bis in Höhen von 20 m; 
Transferflüge erfolgen meist in 2–5 m Höhe. Die Art ist das häufigste 
Verkehrsopfer unter Fledermäusen. Insbesondere auf 
Transferstrecken, die von Wochenstubenquartieren ausgehen, ist die 
Mortalitätsrate vor allem unter Jungtieren sehr hoch. 

Insgesamt war die Zwergfledermaus die mit Abstand häufigste Art im 
Gebiet. Quartiere der Art dürften sich im angrenzenden 
Siedlungsgebiet befinden. 

Mückenfledermaus Die Mückenfledermaus kommt oft sympatrisch mit der 
Zwergfledermaus vor. Sie ist aber stärker als diese auf Auwälder, 
Niederungen und Gewässer aller Größenordnungen, besonders auf 
Altarme mit deren höhlenreichen Altholzbeständen angewiesen. Sie 
kann aber auch in lichten Kiefern- und Nadelmischwäldern angetroffen 
werden, sofern sich diese in Gewässernähe befinden. 
Landwirtschaftliche Nutzflächen und Offenland meidet sie hingegen. 
Quartiere sind bislang nur wenige bekannt. In der Regel handelt es 
sich um Spaltenquartiere. Sie wurden in Baumhöhlen, 
Fledermauskästen, an Außenverkleidungen von Häusern, 
Flachdachverkleidungen, in Zwischendächern und Hohlwänden 
gefunden. Als Winterquartiere konnten bislang Gebäudequartiere und 
Verstecke hinter Baumrinde festgestellt werden.  

Im Vergleich zur Zwergfledermaus ist sie bei der Jagd stärker an die 
Vegetation gebunden, zudem scheint die Nähe zu Gewässern eine 
Rolle zu spielen. Die Jagdgebiete liegen an gehölzbestandenen 
Gewässern und Laubwäldern. Die Gesamtausdehnung der 
Jagdgebiete ist wesentlich größer als die der Zwergfledermaus. Die 
Mückenfledermaus jagt in wendigem Flug in einer Höhe von 3–6 
Metern, mit einem Abstand zur Vegetation von einem bis mehreren 
Metern. In den bislang bekannt gewordenen Wochenstubenquartiere 
in Deutschland finden sich bis zu über 300 Individuen zusammen, die 
eine hohe Quartier-treue zeigen und im Gegensatz zur 
Zwergfledermaus keine häufigen Quartierwechsel durchführen. Zur 
Balz suchen Männchen Baumhöhlen oder Nistkästen auf, wo sie 
versuchen, Weibchen durch Balzgesänge und -flüge anzulocken und 
diese gegenüber Rivalen zu verteidigen. 

Da die Schwesternart der Zwergfledermaus erst in den 90er Jahren als 
eigenständige Art anerkannt wurde, ist das Wissen über die Ökologie 
und die Verbreitung der Art in Deutschland noch sehr lückenhaft. Auch 
das Migrationsverhalten der Mückenfledermaus ist noch unbekannt. 
Es ist möglich, dass zumindest nordeuropäische Populationen 
wärmere Überwinterungsgebiete aufsuchen.  



Langohrfledermäuse Das Braune Langohr (Plecotus auritus) ist in allen Höhenlagen häufig 
und besiedelt entweder Gebäude (häufig Kirchen), Baumhöhlen oder 
Nistkästen. Sie wechseln ihre Quartiere relativ häufig. Jagdgebiete 
liegen vor allem in Wäldern (Laub- und Nadelwälder), aber auch in der 
Nähe von dörflichen und städtischen Siedlungen. Das Braune 
Langohr ist ein typischer „gleaner“, d. h. sie „pflückt“ die Nahrung 
direkt von der Vegetation ab. Sie jagen aber auch im freien Luftraum, 
z. B. nach Nachtfaltern. Im Gegensatz zu den meisten anderen 
mitteleuropäischen Fledermausarten gibt es im Sommer keine 
deutliche Trennung zwischen Wochenstuben und 
Männchenquartieren. Meist handelt es sich bei den Männchen um 
unerfahrene Jungtiere aus dem Vorjahr. Weibchen zeigen eine hohe 
Bindung an ihre Geburtskolonien. Nahe verwandte Weibchen sind so 
über mehrere Generationen in  
einer Wochenstube nachweisbar (ähnlich wie bei der 
Bechsteinfledermaus). Durch seinen langsamen und niedrigen Flug ist 
das Braune Langohr stark durch die Fragmentierung von 
Teillebensräumen durch den Straßenverkehr betroffen. Da sie sehr 
leise rufen, ist eine geringe Nachweiswahrscheinlichkeit gegeben. 

Das Graue Langohr (Plecotus austriacus) ist in seinen Vorkommen in 
Baden-Württemberg auf niedrige Lagen unter 550 Meter über dem 
Meeresspiegel beschränkt, wo es in seinen Quartieren warme 
Bedingungen vorfindet. Es ist eine typische „Dorffledermaus“, die 
nahezu ausschließlich Gebäude- und Spaltenquartiere besiedelt. Die 
Weibchen der Art schließen sich zu Kolonien von 10–30 Tieren 
zusammen und nutzen vor allem Dachräume, häufig Kirchen als 
Quartier. Dabei verstecken sich die Tiere oft in schmalen Spalten und 
sind dann kaum auffindbar. Die Männchen der Art hängen meist 
einzeln in benachbarten Gebäuden. Die Wochenstuben etablieren sich 
ab April, ab Ende Mai sind die Weibchen deutlich sichtbar trächtig, die 
Jungen werden Ende Juni geboren. Ab Ende Juli werden die Jungtiere 
flügge und erlangen im Laufe des Augustes die Selbstständigkeit. Als 
Jagdgebiet werden vor allem reich strukturiertes Offenland und 
Streuobstgebiete genutzt. Die Beute wird meistens im freien Luftraum 
in einer Höhe von 2–5 Metern erbeutet, aber auch eine Jagd knapp 
über dem Boden kann beobachtet werden. Hauptbeute sind 
Nachtfalter, die oft an Hangplätze getragen und dort verzehrt werden. 
Die Verluste von Grüngürteln im Siedlungsgebiet, der starke Rückgang 
artenreicher Mähwiesen und Streuobstwiesen und eine insgesamt 
sehr hohe Pestizidbelastung im Offenland sind zwangsweise mit dem 
Verlust von Jagdgebieten des Grauen Langohrs gekoppelt. Durch die 
Sanierung von Gebäuden, in denen sich die Quartiere der Art befinden, 
ist ein stetiger Rückgang der Quartiermöglichkeiten zu verzeichnen. 
Zahlreiche ehemalige Wochenstubenhangplätze gingen durch 
Sanierungsarbeiten und Taubenschutzmaßnahmen verloren. Derzeit 
sind in Baden-Württemberg weniger als 20 Wochenstuben bekannt 
(RL-BW: 1). 

Da sich die Betroffenheiten beider Arten im Zusammenhang mit der 
vorliegenden Planung zudem nicht unterscheiden und keine Quartiere 
beeinträchtigt werden, werden beide unter der Artengruppe 
Langohrfledermäuse abgehandelt. 

 


